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Französische Revolution: Fragen 
Kapitel 1: Rollenspiel
[image: image2.jpg]Ein Rollen- oder Planspiel zur Französischen Revolution 

Methodische Vorbemerkungen

Je nach Ihren Absichten können Sie mit dem aufbereiteten Material Ihre SchülerInnen auf unterschiedliche Art die Französische Revolution gewissermassen von innen her sehen lassen.

Sie können die bis vierzehn Ihnen zur Verfügung stehenden historischen Rollen

· entweder auf je zwei Schüler/innen verteilen und sie gemeinsam spielen lassen – oder, wohl besser – sie in zwei getrennten Spielen durchspielen lassen; die letztere Variante erhöht das Engagement der Schüler/innen, bedingt allerdings, dass ein cleverer Schüler / eine clevere Schülerin Sie als Spielleiter/in in der anderen Gruppe vertritt. 

· Sie können das Spiel eher als Rollenspiel aufziehen: Der König beruft dann eine Versammlung ein, in welcher alle zu Wort kommen können – anachronistisch wird die moderne Demokratie vorweggenommen. Dafür können sich alle SchülerInnen ihrem Charakter entsprechend einbringen. 


Sie können die Rollen aber auch nach dem damals bestehenden gesellschaftlichen Verhältnissen miteinander kommunizieren lassen. Dann erhalten die Personen (wie damals) interschiedliches Gewicht. 

· Sie können die Rollen eher auslosen lassen oder eher zuteilen (vielleicht sogar das Geschlecht, ev. gerade umgekehrt, berücksichtigen: Knaben übernehmen Frauen-, Mädchen Männerrollen); in jedem Fall empfiehlt es sich, die prägnanten Rollen (beim Rollenspiel den König) mit Schülern/Schülerinnen zu besetzen, die nicht auf den Mund gefallen sind. 

· Das Spiel geht davon aus, dass die SchülerInnen die vorrevolutionären Zustände (( Kapitel 15.1.1) bereits kennen; Sie könnten aber auch schon den Revolutionsanfang behandelt haben und dann das Spiel einflechten; denn die vielen neuen Rollen erweitern eine allfällige Blockade durch das Vorwissen von selbst. 

· Ob Sie den Spielverlauf selbst dokumentieren oder einen Protokollanten / eine Protokollantin herausnehmen, ist ebenfalls zu entscheiden (unter Umständen kann auch die ‹Charlotte Corday› diese Rolle übernehmen). 

Der Spielverlauf hier ist offen geplant, das heisst, es wird nur eine Anfangssituation vorgegeben. Da bei zahlreichen Personenbeschreibungen auch ein Ausblick in die Zukunft gemacht wird (den die SchülerInnen wohl nur auf ihre Rolle bezogen verstehen), kann die Geschichte weiter gezogen werden. Die Anspielungen können aber auch bei der Behandlung der Geschichte wieder einbezogen werden. 

Der Ablauf könnte so aussehen: 

· Hausaufgabe: Die SchülerInnen lesen sich in ihre Rolle ein. Sie bereiten sich darauf vor, den andern in zwei Sätzen vorzustellen, wer sie sind. Die Namen könnten auf dem idealerweise vergrösserten Personenblatt festgehalten werden. 

· Zu Beginn der Lektion können sie noch Fragen zu den Texten stellen, dann stellen Sie die Ausgangslage dar, vielleicht zusätzlich auf einer Folie, damit sie alle vor Auge haben. 

· Dann entwickelt sich das Spiel frei bzw. entlang der Spielregeln. Sie greifen ein, indem Sie neue Ereignisse schildern. 

· Zum Schluss fragen Sie die SchülerInnen nach ihren Erlebnissen (vielleicht zusätzlich Stichwörter notieren lassen). 

· In einer nächsten Lektion vergleichen Sie das Spiel mit der historischen Realität. Wichtig ist, dass der Erfolg des Spiels nicht daran gemessen wird, wie getreu es diese Realität nachgespielt hat. Im Gegenteil: Gerade als Rollenspiel geht es in erster Linie darum, dass die SchülerInnen sich mit ihrer Rolle identifizieren und die Konflikte vor der Gruppe austragen können.  

Die Rollen
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Variante Rollenspiel

1. Studiere das Blatt mit deiner Rolle; frage Zusammenhänge, Ereignisse und Begriffe nach, so dass du die Rolle nachher übernehmen kannst. Bereite dich vor, den andern in zwei Sätzen zu sagen, wer du bist. 

2. Besammelt euch unter der Leitung eures Königs; er wird euch das Wort erteilen; berichtet, was ihr über die Situation in Frankreich im Frühsommer 1789 wisst. Wie geht es euch? Was wünscht ihr euch, was wollt ihr tun? – Du darfst eigene Ideen einbringen, allerdings dürfen sie nicht gegen deine Rolle verstossen. 

3. Suche dir Menschen mit ähnlichen Ideen. Welches sind deine Gegner? Versuche deine Ideen durchzubringen. 

Variante Planspiel

1. Studiere das Blatt mit deiner Rolle; frage Zusammenhänge, Ereignisse und Begriffe nach, so dass du die Rolle nachher übernehmen kannst. Bereite dich vor, den andern in zwei Sätzen zu sagen, wer du bist. 

2. Anschliessend darfst du dich aber nur noch mit Leuten unterhalten, deren Namen in der Kolonne unter deinem Namen mit einem ( markiert sind! 

	
	( will / darf folgende ansprechen
	Ludwig XVI.
	Marie Antoi-nette
	Jean Maury 
	Jac​ques

Necker
	Graf Mira​beau
	Marquis de La Fayette
	Abbé Siéyès
	J-B Réveillon
	O de Gouges
	G-J Danton
	J-P Marat
	J-M Tru-meau
	L-R Leduc
	Char​lotte Corday
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3.
Versucht nun Kontakt zu knüpfen. Habt ihr in den Gesprächsrunden ähnliche Ideen? Könnt ihr euch einigen? Wie könnt ihr eure Anliegen umsetzen? Unterbreitet dem Spielleiter / der Spielleiterin Ideen – er/sie wird sie bewilligen oder ablehnen. Im letzteren Fall lasst euch nicht entmutigen, sucht neue Leute, neue Ideen! 
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Ludwig XVI. (1754–1793)

Sie, Exzellenz, sind im Jahr 1789 35 Jahre alt, geboren als Urururenkel des grossen Sonnenkönigs Ludwig XIV. 

Im Jahr 1770 haben Sie die österreichische Prinzessin Marie Antoinette geheiratet und damit Ihre Verbindung zum Kaiserhaus der Habsburger gefestigt. Maria Antoinette bedeutet Ihnen sehr viel und, weil Sie nicht sehr selbstständig sind, überlassen Sie ihr viele Geschäfte. 
Ihre Minister beschäftigen sich mit vielem. Aber eines lähmt alle: Frankreich ist tief verschuldet. Seit der Genfer Bankier Jacques Necker als Ihr Finanzminister 1781 die Lage der Finanzen schonungslos offengelegt hat, ist der Teufel los. Niemand mehr will dem berühmten König und mächtigsten Land Kredit gewähren. Zwar hatten Sie Necker entlassen, aber auch die Nachfolger kamen nicht weiter. Denn der Adel und der Klerus sperren sich dagegen, Steuern zu bezahlen. Sie hätten sich früher davon losgekauft, behaupten sie, und klauben alte Dokumente aus ihren Schränken. Adel – und Steuern zahlen, dagegen sperrt sich auch Ihre Gattin – «wo käme man da hin??»

Letztes Jahr haben Sie jetzt wieder Necker zum Finanzminister gemacht; aber dieser will, dass die États Généraux einberufen werden und die Finanzen sanieren. Seit 1614 waren sie nicht mehr zusammengetreten, also nicht einmal der grosse Ludwig XIV. hatte sie beachtet. Wie soll das ausgehen, wenn sie am 5. Mai hier in Versailles zusammentreten? 
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Maria Antoinette (1755–1793)
Sie, Exzellenz, sind Tochter der österreichischen Königin Maria Theresia (1717–1780) – und trotzdem waren Sie in Ihrer Jugend mehr oder weniger unbeachtet geblieben; kein Wunder bei Ihren 15 Geschwistern. 

Erst das Bündnis zwischen Österreich und Frankreich von 1765 hat Sie in die Weltgeschichte hin​eingeworfen. Bei dieser Gelegenheit nämlich verheirateten Ihre Eltern Sie mit dem französischen Thron​folger; Sie waren damals 13-, er 14-jährig. Als 15-Jährige treten Sie die Reise nach Versailles an, wo Sie Ihren Gatten zum ersten Mal sehen und heiraten. 

Dass Sie während acht Jahren kein Kind gebaren, schadete Ihrer anfänglich hohen Beliebtheit. Sie gelten immer eindeutiger als oberflächlich, hochmütig und verschwenderisch. Dass sich der König, das heisst der Staat, immer stärker verschuldet hat, wird Ihnen angelastet, der «Madame Déficit». Ihr Gatte nahm und nimmt Sie nicht in Schutz. Ihnen steht das fremdsprachige Volk fern und Sie versuchen auch den König von ihm fern zu halten. Sie kontrollieren seine Besucherliste. Jetzt gerade müssen Sie mit dem Tod Ihres erstgeborenen Sohnes und Thronfolgers fertig werden. Dessen jüngerer Bruder wird dereinst die Thronfolge übernehmen – aber wird es noch dazu kommen?

Jean-Siffrein Maury (1746–1817)
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Sie sind ein Geistlicher mit einer berühmten Karriere. Nach Studien in Paris waren Sie Unterdiakon, Generalvikar, Abt und vor allem Hofpriester in Versailles geworden. Klar, dass Sie sich hier nicht nur mit der Religion beschäftigen. Ludwig XVI. meinte nach einer Messe mit Ihnen: «Wenn der Abbé Maury zu uns über Religion sprach, sprach er über alles!» Sondern Sie mischen sich auch in die Politik ein: den Absolutismus verteidigen Sie mit allen Argumenten. Deshalb wehren Sie auch den Adel ab, der den leider schwachen König immer mehr in die Ecke drängt. Das hinderte Sie nicht daran, mit einigen adligen Damen galante Abenteuer einzugehen, was Ihnen auch den Namen «Mirabeau von Notre-Dame» eintrug. Denn wie ein Geistlicher sehen Sie wirklich nicht aus, sondern eher wie ein Athlet. Ob wahr oder nicht, jedenfalls lassen Sie die Anekdote gerne gelten: Als das Volk Sie bedrohte und an die nächste Laterne hängen wollte, sollen Sie unerschrocken gesagt haben: «Und wenn ihr mich dort aufgehängt habt, seht ihr dann besser?» 

Und das Volk hasst Sie, weil Sie in den États Généraux als Vertreter der Kirche die königstreue Partei anführen. Dabei lassen Sie sich nicht nur durch die Anhänglichkeit zum König leiten, sondern sind sich auch darüber im Klaren, dass der Papst Ihre Haltung mit dem Posten belohnen könnte, der Ihnen noch fehlt – Kardinal von Frankreich. 

Ihre Rechnung wird, wie immer, aufgehen...

 
Jacques Necker (1732–1804)
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Obwohl Genfer und damit Ausländer, sind Sie jetzt, 1789, bereits zum zweiten Mal französischer Finanzminister und eingesetzt gegen den Willen des Hofs von Versailles. 

Aufgewachsen waren Sie in Genf, hatten sich in einer Genfer Bank ausgebildet und leben seit Ihrem 18. Lebensjahr in Paris. Sie konnten sich eine eigene Bank aufbauen und hatten sich dabei auch mit Kreditgeschäften für den französischen König befasst. Ihre Einheirat in die Familie Churchot hatte Ihnen die Tür zur französischen Oberschicht geöffnet und hier identifizieren Sie sich mit den führenden Leuten des Dritten Standes, dem reichen Bürgertum.

1777 waren Sie als Finanzfachmann zum Finanzminister berufen worden. 1781 veröffentlichten Sie in einem «Compte-rendu au roi» zum ersten Mal eine Staatsrechnung, die ein Defizit von sechs Millionen Pfund auswies. Für diese Offenheit entliess Sie der König. Vor allem die Königsgattin Marie Antoinette, deren Hofhaltung einiges zum Defizit beitrug, setzte diese Entlassung durch. 

Nach Ihnen folgten vier Minister – jeder ohne Erfolg. So musste der König vor Kurzem wieder Sie berufen. Wie gross das Vertrauen in Sie ist, zeigt die Tatsache, dass Banken und Handelshäuser daraufhin dem König die Summe von 65 Millionen Pfund vorstreckten. Aber eine Sanierung ist unumgänglich. Sie setzten durch, dass die États Généraux einberufen wurden. Aber am Hof ist Ihre Stellung noch nicht gefestigt. Der König wird Sie am 11. Juli 1789 nochmals entlassen, aber nach dem Bastillesturm, 14 Tage später, gleich wieder einsetzen. 

Marquis de Mirabeau
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Eigentlich heissen Sie Honoré-Gabriel Riquetti und wurden 1749 als Sohn des Marquis de Mirabeau (1715–1789) geboren. Dass Sie den Titel Ihres Vaters fortführen, kann nicht darüber hinweg​täuschen, dass Sie zu ihm, den Sie jetzt gerade begraben, ein gespanntes Verhältnis hatten. Er verweigerte Ihnen eine finanzielle Unterstützung und Sie galten und gelten als Verschwender. 

Ferner haben Sie von sich reden gemacht: durch Ihren Ehebruch mit einer Frau eines Rechnungshof-Präsidenten, Marie Thérèse de Monniers, Ihrer gemeinsamen Flucht in die Schweiz, Ihrer Verurteilung zum Tod in Abwesenheit. Später mussten Sie nach Holland und England flüchten. 

Kein Wunder, werden Sie bei den Wahlen zu den États Généraux im Mai 1789 nicht von Ihren adligen Standesgenossen, sondern erst in letzter Minute vom Dritten Stand als Abgeordneter nach Versailles entsandt. Und hier erlangen Sie historische Bedeutung, als Sie am 23. Juni 1789 auf die Aufforderung des Königs-Sprechers, die Sitzung aufzuheben, antworten: «Allez dire à ceux qui vous ont envoyés que nous sommes ici par la volonté du peuple et que nous n´en sortirons que par la puissance des baïonettes.» 

Grundlage der königlichen Herrschaft ist für Sie nicht mehr das Gottesgnadentum, sondern die Einsetzung des Königs durch das Volk. Das grösste Hindernis für diese Reform sehen Sie im Adel.

Marquis de La Fayette (1757–1834)
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Ebenso lang wie Ihr voller Name, Marie-Joseph Paul Yves Roch Gilbert du Motier, marquis de la Fayette, ist Ihr Leben: Sie haben einen Unabhängigkeitskrieg und zwei Revolutionen überstanden, obwohl Sie sich nicht geschont haben.

Mit 13 Jahren Vollwaise, mit 16 Jahren verheiratet, entschieden Sie sich wie Ihr Vater zu einer militärischen Karriere. Als Sie 19 und Kavalleriehauptmann waren, brach jenseits des Atlantik der amerikanische Unabhängigkeitskrieg aus. Da hielt es Sie nicht länger: «Ich will in dieser Stunde der Gefahr Ihr Schicksal teilen», mit diesen Worten stellten Sie sich dem Kongress der 13 Kolonien vor, kämpften dann an der Seite von George Washington, erreichten 1779 Frankreichs Eintritt in den Krieg (gegen Neckers Widerstand), zeichneten sich in der entscheidenden Schlacht von Yorktown 1781 aus und kehrten 1785 als Marschall und vor allem als Held nach Paris zurück. 

Diskussionslos sind Sie jetzt, 1789, als Vertreter des Adels in die États Généraux gewählt worden. Aber ein typischer Adliger sind Sie nicht: Freiheit und Menschenrechte, nicht Hofzeremoniell und Steuerprivilegien sind Ihre Anliegen. Sie entwerfen gerade eine von den USA inspirierte «Déclaration des droits de l'homme et du citoyen»; bald werden Sie das Kommando der neuen Nationalgarden übernehmen, der ersten Truppen, die nicht direkt dem König, sondern der Stadtverwaltung von Paris unterstehen. Am 6. Oktober werden Sie die Königsfamilie nach Paris in den Tuilerienpalast führen. Sie werden den Club der Feuillants gründen, um die revolutionären Errungenschaften zu sichern – schade nur, dass die Extremisten dann die Oberhand gewinnen werden. Nach dem Tuileriensturm werden Sie verhaftet – aber hinzurichten wagt man den «Freiheitshelden der beiden Kontinente» nicht. 
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Emmanuel-Joseph Sieyès (1748-1836)
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Aus einem guten Hause des Dritten Standes stammen Sie ab, aber geworden sind Sie Geistlicher, Vikar des Bischofs von Chartres. Aber Ihr Herz schlägt für die Politik. Im Januar des Hungerwinters 1788/89 hat Sie das Pamphlet ‹Qu´est-ce que le tiers-état?› mit einem Schlag berühmt gemacht. Paris wählt Sie zu einem Vertreter des Dritten Standes. Für Sie ist der Weg schon seit 1788 klar: Vereinigung der Stände zu einer Versammlung der «représentants de la France». So verfassen Sie den Ballhausschwur vom 20. Juni und prägen den Slogan vom 23. Juni: «Nous sommes aujourd´hui ce que nous étions hier [...] Délibérons!» Ihre Überlegungen sind klar: eine durch ein starkes Parlament mit zwei Kammern kontrollierte Monarchie. Eine Garantie der Menschenrechte – Sie werden wie La Fayette eine Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte entwerfen. Hingegen sollen die Zehnten nicht aufgehoben werden; der Staat muss saniert werden auch durch die Beiträge der armen Menschen. 

Sie, der immer viel vorausgesehen hat: Ahnen Sie, dass eine solche gemässigte Haltung keine Chance haben wird? Aber immerhin, werden Sie nach dem Abschluss der Französischen Revolution sagen können: «J´ai vécu.» Sie werden als einer der wenigen überleben und Politik in den hinteren Rängen machen, nachdem Sie 1793 auf das Priesteramt verzichtet haben werden. 

Jean-Baptiste Réveillon (1725–1811)
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Sie sind 64 Jahre alt. Sie haben ein arbeitsreiches Leben hinter sich. Vom Papierarbeiter haben Sie sich emporgearbeitet und sind nun Besitzer einer Tapetenfabrik in der Faubourg St. Antoine. 

Doch viel wert ist Ihr Lebenswerk im Augenblick nicht. Sie haben sich im April 1789 entschlossen, als Vertreter des Dritten Standes in den États Généraux zu kandidieren. Obwohl Sie in einem geräumigen Stadtpalast wohnen, ist Ihnen das Schicksal der vielen Armen wohl bekannt – beschäftigen Sie doch rund 350 Arbeiter in Ihrer Tapetenfabrik. Im Winter, wenn der Wassermangel die Tapetenfabrikation einschränkt, müssen Sie jeweils viele zeitweilig entlassen. Trotzdem – Sie haben den Arbeitslosen gerade im letzten Winter 1788/89 jeweils 15 Sous pro Tag bezahlt, soviel wie in anderen Manufakturen Arbeitende erhalten. 

Sie verstehen die armen Menschen. Nicht verstehen können Sie, dass diese gerade ihre Fabrik plünderten, nur weil Sie am 23. April in einer Wahlkampfrede antönten, es könnte noch schlimmer kommen. Da liessen die Menschen Ihre ganze Verzweiflung an Ihrer Fabrik, Ihrem Wohnhaus und Weinkeller aus – Sie mussten die Polizei rufen, aber das half auch nicht viel. Jetzt haben Sie in der Bastille Zuflucht gesucht – immerhin sind Sie als Vertreter des Dritten Standes gewählt worden. 

Und schlimmer wird es kommen, wenn nicht endlich auch Adel und Klerus Steuern zahlen müssen. Dafür wollen Sie in den États Généraux zusammen mit den 599 anderen Vertretern des Dritten Standes eintreten! 
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Marie Gouze (1748–1793)

Nein, so wollen wir Sie nicht weiter nennen, denn Sie verheimlichten ja diesen Ihren Namen zeitlebens. Er erinnert an einen Vater, einen biederen Metzgermeister in Südfrankreich, der wohl nicht Ihr Vater war, denn Ihre Mutter hatte eine Affäre mit einem Adligen, Jean-Jacques Le Franc de Pompignan, der Sie aber nie anerkannte. Um Ihrem Namen und Ihrer wenig inspirierenden Jugend zu entkommen, heirateten Sie mit 14 Jahren einen Geschäftsmann, verliessen ihn aber schon kurze Zeit und einen Sohn später, um mit einem reichen Freund nach Paris zu ziehen. Sie nennen sich jetzt Olympe de Gouges.
Aber jetzt beschäftigen Sie sich noch mit einem konkreteren Problem: der Finanzlage des Königreiches. Sie sind Sie der festen Überzeugung, dass Adel und Klerus Steuern zahlen müssen. Auch der König? Nein, für Sie steht er über den Verpflichtungen der gewöhnlichern BürgerInnen. Sie wenden sich gegen radikale Umstürzler. Das zweite, was Sie beschäftigt, sind die Rechte aller Menschen – nicht nur der Männer. Sollten nicht auch Frauen wählen dürfen, ihr Vermögen selbst verwalten, ihre Arbeit selbst wählen dürfen. 1791 werden Sie zu der Menschenrechts​erklärung eine Frauenrechtserklärung veröffentlichen, die Ihren Namen unvergesslich machen wird – Ihren Kunstnamen, wohlverstanden. 
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Georges-Jacques Danton (1759–1794)
Sie sind als Sohn einer Bauernfamilie in Arcis-sur-Aube (Champagne, einige hundert Kilometer von Paris entfernt) geboren und jetzt gerade dreissig Jahre alt. Eine grosse Narbe, die Ihnen ein Bulle zugefügt hatte, als sie zwei Jahre alt waren und am Euter einer Kuh saugten, entstellt zusammen mit Pockennarben Ihr Gesicht, aber Sie gelten als ein fröhlicher Kerl und sind bei allen Festen dabei. Als fauler, aber bisweilen brillanter Schüler haben Sie eine Lehre als Anwaltsgehilfe gemacht. Aber noch lieber führen Sie das Wirtshaus ‹Parnasse› Ihrer Gattin Gabrielle Charpentier. Hier in der Faubourg des Cordeliers am linken Seineufer in Paris fühlen Sie sich wohl. Hier werden zahlreiche Schriften gedruckt, die sich über die Vorrechte des Adels und des Klerus empören und gar die Abschaffung der Monarchie verlangen. Aber was sind schon Schriften gegen Ihr mächtiges Talent als Redner? Wenn Sie in Ihrer Beiz oder in einer Volksversammlung auftreten, dann sind Ihnen die Ohren aller Zuhörer sicher. So sind Sie in den letzten drei Jahren zu einem beliebten Lokalpolitiker geworden, der in allen Dingen beschlagen und mit allen Wassern gewaschen ist.

Mit der grossen Politik beschäftigen Sie sich dagegen weniger. Auf die Versammlung der États Généraux, die im Mai 1789 nach Versailles einberufen wird, pfeifen Sie. Sie wird wie die vorangegangenen Versammlungen von den Königstreuen beherrscht werden – und der Adel wird weiterhin keine Steuern zahlen wollen. Der Adel muss weg, davon sind Sie überzeugt. 
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Jean-Paul Marat (1743–1793)

Eine Hautkrankheit mit dauernden entstellenden Ekzemen prägt Ihr Leben, erträglich ist es eigentlich nur in einem Kräutersud in der Badewanne, aber davon wollen wir jetzt noch nicht sprechen…

Geboren sind Sie in heute schweizerischen Boudry am Neuenburgersee. Mit 16 Jahren wanderten Sie aus nach Bordeaux, später nach Paris und England, wo Sie sich wie Ihr Vater neben einem Medizinstudium als Sprachlehrer mit Privatunterricht durchschlugen. 
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Selber werden Sie immer schwächer, 1788 so sterbenskrank, dass Sie Ihr Testament verfassen. Nicht ein Arzt, sondern Ihr Freund, der Uhrmacher Louis Bréguet, kuriert Sie – er erzählt Ihnen vom Herannahen von revolutionären Umwälzungen; denn das Volk in Paris und in anderen Städten werde nicht mehr lange tatenlos bleiben. Das wollen Sie erleben, miterleben und auf der Seite des Volkes mitgestalten. Jetzt geben Sie eine Zeitung heraus, ‹L’Ami du peuple›. Niemand anderer darf in diese Zeitung schreiben. Sie machen auf die ganz alltäglichen Nöte aufmerksam, auf Dinge, die nicht durch Parlamente und Diskussionen zu lösen sind: auf die mangelhafte Ernährung, auf die Obdachlosigkeit vieler aus der Wohnung geworfener Familien, auf die Kälte in den ungeheizten und feuchten Zimmern, auf die Angst vor der Niederknüppelung durch irgendeine Söldnertruppe im Auftrag des Königs. Klar, der König muss weg! 

Auch Sie selbst fristen eine bescheidene Existenz, niemand nimmt Sie ernst und traut Ihnen viel zu. Es ist tragisch, dass die erste Frau, die Ihnen Einfluss und Macht zutraut, mit einem Messer zu Ihnen kommen wird – womit wir wieder bei der Badewanne sind… 

Jeanne-Marie Trumeau
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Bist du Jeanne-Marie Trumeau ? Dann hast du Glück gehabt, denn im Anschluss an die Unruhen im Faubourg St. Antoine und die Plünderung der Manufaktur und der Villa von Jean-Baptiste Réveillon bist du zum Tod verurteilt worden. Begnadigt hat dich der Richter, weil du schwanger bist. Und dann hat sich niemand mehr um dich gekümmert. Denn gefährlich bist du ja nicht, eigentlich so wenig wie die vielen verzweifelten Menschen, die ihre Wut und Angst am Falschen ausliessen. Und nach einem harten Winter, während dem du frorst, hungertest, deine Familie ihr einziges Zimmer, das sie in der Wohnung anderer armer Leute gemietet hatte, verloren hatte, verlorst du deine Zuversicht und die Nerven. 

Sicher, Missernten, Teuerung, Hunger und Plün​derung hatte es immer wieder gegeben. Dieses Jahr kamen aber die beunruhigenden Nachrichten dazu: Die Königin («l’autrichienne», die Österreicherin) habe Truppen rings um Paris heranziehen lassen, um das Volk, also auch dich, niederzuknüppeln. Dass Königspaar wolle die nun einberufene Versammlung in Versailles in die Luft sprengen. Die Aristokraten hätten das Korn auf dem Land aufgekauft, horteten es, um es noch teurer zu verkaufen. Und du und deine Familie leben seit Monaten von zu wenig Brot und etwas schlampigem Gemüse! Den tüchtigen Finanzminister Necker, der für Ordnung sorgen wollte, wolle der König bereits wieder entlassen. – Du bist zwar wieder in Freiheit, aber trotzdem verzweifelt. 

Louise‑Renée Leduc
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So wie auf dem Bild rechts setztest du dich am 5. Oktober 1789 in Szene: Du führtest deine Kolleginnen, die Marktfrauen von Paris, nach Versailles hinaus: Persönlich wolltest du dem König direkt die Not der Bevölkerung mitteilen: die hohen Brotpreise, die gestiegenen Mieten vor dem heranrückenden Winter. So wurdest du für die Französische Revolution die «Reine Audu», die Führerin von der Strasse, vom Pariser Bürgermeister schon bald ausgezeichnet, aber gleichzeitig auch inhaftiert und angeklagt: Du habest mit deiner hartnäckigen Drohung, den Palast zu stürmen, den König unter Druck gesetzt und mit deinen Kolleginnen verhindert, dass er durch eine Hintertür abschleichen konnte – und damit den Staat beleidigt. Wahrscheinlich beleidigt hast du vor allem die Herren der Nationalversammlung, in deren Sitzung ihr Frauen zuerst eindrangt, damit diese eure Forderungen dem König weitergäben (Bild unten). Du bist also gleichzeitig Volksheldin und Angeklagte. 

Am 10. August 1792 wirst an vorderster Front die Tuilerien stürmen und durch einen Schuss in den Schenkel verwundet werden. Doch der Kriegsdienst wird dir gefallen und du wirst beantragen, in die Armee aufgenommen zu werden; aber weil du hinkst, wird es nur zur Verwalterin von Mehlmagazinen reichen. Hoffen wir, dass du in dieser Funktion wenigstens nicht mehr Hunger wirst leiden müssen wie 1789 – denn wir hören nichts mehr von dir… 

Charlotte Corday (1768–1793)
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Wie Sie aus Ihrem Geburtsdatum sehen können, sind Sie vermutlich die jüngste in der Runde, die sich gleich versammeln wird. Aber nicht nur deswegen werden Sie nichts zu sagen haben, sondern auch, weil Sie sich gar nicht in Paris befinden: Sie sind als Tochter der verarmten landadligen Familie d'Armont in der Normandie aufgewachsen. Mit 14 Jahren haben Sie Ihre Mutter verloren. Der Vater hat Ihnen eine sorgfältige Ausbildung angedeihen lassen. Wie viele gebildete Menschen begrüssen Sie die gegenwärtige Revolution. Aber Sie möchten um alles in der Welt nicht, dass die Revolution die Menschen unglücklich macht. Und das könnte Ihnen sehr wohl drohen, denn einflussreiche Männer in Paris wettern gegen die Kirche und wollen die Kloster auflösen. Damit ging Ihre kleine Welt in Brüche – dann werden Sie in das Rad der Revolution einzugreifen versuchen, ohne sich jemandem anzuvertrauen, mit einer Tat, die Sie zielbewusst an einem der bald Anwesenden ausüben würden; nein, auch vor einem Mord mit all seinen Konsequenzen für Sie selbst würden Sie nicht zurückschrecken - «um 100'000 Menschenleben zu retten», wie Sie sagen würden. «Il suffit que je suis bien malheureuse pour avoir Droit à votre bienvaillance», werden Sie Ihrem Opfer schreiben (Brief im Bild rechts) – es heisst Jean-Paul Marat. 
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